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� Prosaband von Sigrid Katharina Eismann im Ulmer danube books Verlag erschienen

Vergnügliche Zeitreise mit dem Paprikaraumschiff 
„Ein Messerstich, das Melonenherz
kracht, blutet auf den Küchentisch.
Mit Melonenstücken hocken wir uns
auf die Treppe, Arme und Beine zu-
ckerig verklebt. (…) Die ausgesaug-
ten Schalen weggeschleudert, sie klat-
schen auf und zerbersten im Hühner-
hof. (…) Mit Schlieren auf den Knien
kämpfen wir uns durchs scharfkanti-
ge Blattwerk, das letzte Indianerzelt
hochgezogen. Die Nacht ist ein Tin-
tenmeer. Mitte September werden die
demolierten Sommerfüße blütenweiß
bestrumpft in Lackschuhe gesteckt.“
Ein bildhafter Einblick in unbe-
schwerte Sommerferien auf dem
Land, in einem Dorf im Banat, der
ohne opulente Beschreibungen aus-
kommt, sich aber umso eindringli-
cher einprägt in der Vorstellungswelt
der Leser. Sigrid Katharina Eismann
fliegt mit dem „Paprikaraumschiff“
in ihre Banater Kindheit, verknüpft
sie mit Informationen über die Fami-
liengeschichte, die Hotzenwälder Sal-
peterer, die Deportationen, und auch
mit ihrer Gegenwart in Hessen, der
aktuellen Heimat, die in ihrem Ich
mit der früheren konfrontiert wird
und untrennbar verbunden ist.

Die Autorin, 1965 in Temeswar ge-
boren und in Freidorf aufgewachsen,
kam mit 16 Jahren mit ihrer Familie
in die Bundesrepublik. Ihre prägnan-
ten Sprachbilder prädestinieren sie
zur Lyrikerin. Als solche trat sie in
Anthologien und 2017 mit dem Ge-
dichtband „Reise durch die Heimat.
Von Offenbach nach Temeswar“ in
Erscheinung. Doch nicht nur in der
Literatur sieht Sigrid Katharina Eis-
mann ihre künstlerische Heimat. Als
bildende Künstlerin ergänzt sie ihre
Werke gestalterisch. Bei Lesungen in-
terpretiert sie die Texte rhythmisch,
oft auch im musikalischen Dialog.

Ein beeindruckendes Beispiel des Zu-
sammenspiels der Künste präsentier-
te sie (unter anderem) im Donau-
schwäbischen Zentralmuseum mit
der Kunstinstallation „Nach dem Fest
das Fest“, gestaltet von den bildenden
Künstlern Hagen Bonifer und Sven
Eismann auf der Grundlage eines ih-
rer Texte, der die sagenhafte Flucht-
geschichte der Kirchweihgesellschaft
aus Dolatz zusammen mit dem Dorf-
pfarrer zum Thema hatte. 

Mit dem „Paprikaraumschiff“ liegt
nun ein erster Prosaband der Autorin
vor, Ergebnis der neuen Zusammen-
arbeit mit dem Ulmer danube books-
Verlag. Wie der Name erkennen lässt,
hat der Verlag sich die Donau als Ver-
bindungsstrom der Kulturen zum
Programm gemacht. Die Reise des Pa-
prikaraumschiffs von Sigrid Kathari-
na Eismann fügt sich in dieses Pro-
gramm ebenso nahtlos wie atmosphä-
risch ein. Zwar handelt es sich nicht
um einen „Roman“, wie vom Buchco-

ver suggeriert, eher um Einzeltexte,
die sich zu einem atmosphärisch
dichten Ganzen zusammenfügen. Er-
lebnisse aus der Kindheit im kommu-
nistischen Rumänien, in der Dorfge-
meinschaft, der Vorstadt und der
Schule korrelieren mit den Erfahrun-
gen der Ausreise, der Eingliederung,
den Erinnerungen der Eltern und
Großeltern an Entrechtung und Ent-
eignung, dem Blick zurück bei Besu-
chen in der früheren Heimat. „Ich le-
ge mich ins Leinenfeld unter die rote
Atlas-Steppdecke. Kirschrot oder rosa
wie blasse Kirschen, jedes Banater
Emigrantengepäck hatte eine dabei.
Es quakt und plätschert auf der Gän-
sewiese. Mit einem Kopf wie ein Dorf
und steifem Genick unter der wohltu-
enden Kühle der Steppdecke aufge-
wacht. (…) Mein Atlas liegt zwischen
den Welten, in der Lücke zwischen
Landler, Balkanova und Rhein-Main.“

Wie ein roter (oder vielmehr gelber)
Faden zieht sich die „Dschanga“

durch die Kindheits-
erinnerungen der
Autorin. Die gelbe
Straßenbahn der Li-
nie 3, die nach Frei-
dorf fuhr, war in den
1970er Jahren noch
ein ratterndes Ge-
fährt mit Holzbän-
ken, ohne jeden
Komfort, aber die
wichtige Verbin-
dungsschnur der Vor-
städter zu den Seg-
nungen der Stadt –
den Schulen, Ämtern,
Arbeitsplätzen und –
den Märkten. Die
Freidorfer „Fratschle-
rinnen“ waren die
wichtigsten Bestü-

ckerinnen des Marktes in der Josef-
stadt und damit (zumal in der kom-
munistischen Mangelwirtschaft) ein
existenzieller Teil der Versorgung der
Städtler mit Lebensmitteln: „Wie die
Heuschrecken hasten die einge-
mummten Altfreidorfer Fratschlerin-
nen auf krummen Beinen zur Stra-
ßenbahnhaltestelle am Park. Die
Dschanga kommt angeschossen, die
dicken Mauern der Alleehäuser wa-
ckeln. (…) In der Karre glänzen Salat-
berge, randvoll bestückt mit feuchten
Radieschen, jungen Zwiebeln, bis in
die Nacht in eiskaltem Brunnenwasser
gewaschen, gebündelt, von Erde be-
freit. (…) Haltestelle für Haltestelle
verschlingt die Dschanga aufgeräumte
Schüler, Lehrerinnen mit reparierten
Frisuren auf Rüttelkurs von der Alt-
freidorfer Stalltür in die Josefstadt.“

Mit nur wenigen Worten gelingt es
der Autorin, Szenen zu entwerfen
und Befindlichkeiten zu skizzieren.
Ob es um den dringenden Wunsch

nach Ausreise geht, der Ratlosigkeit
über das Emigrantengepäck, die Er-
fahrungen in der neuen Umgebung in
„Teitschland“ – oder auch nur um die
Schilderung einer dörflichen Hoch-
zeit –, die Bilder werden sofort leben-
dig. Bei denen, die auf ähnliche Er-
fahrungen zurückgreifen können,
ganz besonders, doch ohne Zweifel
auch bei dem anderen Teil der Leser-
schaft, was die Lektüre zum prallen
Vergnügen für alle macht. „Die Prit-
schen jammerten und das Kreuz
auch, knoblauchgeschwängert und
dick war die Luft wie die Ostkluft.
(…) Die Mitbringsel aus dem Nürn-
berger Durchgangslager vergammeln.
Die Ausreisepässe in der schwarzen
Aktentasche sind unversehrt. Kein
grüner Zweig, saubere Straßen und
blitzblank polierte Autos. Nee-Omas
wässrige Augen suchen den Hühner-
stall, das Blechteppel.“ Die Zerrissen-
heit zwischen den Welten ist in Eis-
manns Texten ebenso präsent wie die
Leichtigkeit der nachträglichen Zeit-
reise ihrer eigenen Generation, die
bei allem Erlebten dennoch vor dem
Schlimmsten verschont geblieben ist
und aus dieser Perspektive ebenso
dankbar wie unsentimental die Ge-
schichten sortiert, um sie vor dem
Vergessen zu bewahren. „Das Papri-
karaumschiff ist mein Traumschiff“,
heißt es in einer Gedichtzeile von
Sigrid Katharina Eismann, die nun
zum Titel für den Prosaband ausge-
wählt wurde. Eine melancholische,
augenzwinkernde, vergnügliche Zeit-
reise mit Aha-Effekt.

Halrun Reinholz

Sigrid Katharina Eismann: Das Papri-
karaumschiff. Roman. Ulm: danube
books, 2020. 160 Seiten. ISBN 978-3-
946046-18-9. Preis: 18,50 Euro

� Der Förderpreis des Hermann-Hesse-Literaturpreises ging an Nadine Schneider

Drei Kilometer bis zur Grenze
Drei Kilometer sind es bis zur Gren-
ze, bis zur jugoslawischen Grenze.
Drei Kilometer sind es bis zur mögli-
chen Freiheit. Wir erfahren nicht,
von wo es drei Kilometer bis zur
Grenze sind. Von einem Dorf im Ba-
nat. Die Autorin Nadine Schneider
lässt in ihrem Buch „Drei Kilometer“
bewusst unklar, um welchen Ort es
sich handelt. Es ging ihr weniger um
Heimatkunde als um eine Geschich-
te, die auf viele Menschen im
Ceaușescu-Rumänien zutraf. Um
Menschen, die mit dem Gedanken
spielten, dieses Land zu verlassen
und sich im Zwiespalt sahen, ihre
Heimat dann zu verlieren. Nadine
Schneider hat für dieses Buch, des-
sen Handlung in die Revolution in
Temeswar eingebettet ist, nun den
Förderpreis des Hermann-Hesse-Li-
teraturpreises bekommen.

In festlichem Rahmen fand die
Preisübergabe am 29. Oktober im
Karlsruher Rathaus statt und wurde
ob des kurz darauf einsetzenden Ver-
bots kultureller Veranstaltungen zu
einem der letzten Kulturereignisse in
Deutschland, bevor die Kultur von
der Politik in den zwangsweisen
Winterschlaf versetzt wurde. 

Den vom Karlsruher Oberbürger-
meister Dr. Frank Mentrup ange-
kündigte „vergnügliche Literatur-
abend“ gab es denn auch dank der
pointierten Reden und Lesungen und
besonders dank Andreas Platthaus,
der sich für seine Laudatio auf die
Hauptpreisträgerin Iris Hanika einen
hinreißenden Sprechstil angeeignet
hat, um die Besonderheit der Ro-
manzitate herauszustreichen. Diese
„Lengevitch“, ein deutsch-amerika-
nisches Kauderwelsch, die Iris Hani-
ka in ihrem Roman „Echos Kam-
mern“ einsetzt, ergriff bei Platthaus
komplett Besitz von der Laudatio

und dem Vortragsstil und sorgte für
Dauerschmunzeln im Publikum. Die
Autorin war von diesem kunstferti-
gen Vortrag ihrer Sprachspielereien
so begeistert, dass sie darauf verzich-
tete, sich nun selbst daran zu versu-
chen. Gerne hätte sie Platthaus den
Nobelpreis für Laudatoren verliehen,
beschränkte sich dann aber darauf,
ihm keine Konkurrenz zu machen
und dem Namensgeber des Preises
eine Reverenz zu erweisen, indem
sie ein literarisches Kabinettstück-
chen Hesses vorlas: das „Gespräch
mit einem Ofen“.

Der Hermann-Hesse-Literatur-
preis wurde 1957 erstmals vergeben.
Die Reihe der bisher zwanzig Preis-
träger beginnt immerhin mit Martin
Walser, der für „Ehen in Philipps-
burg“ ausgezeichnet wurde. Her-
mann Hesse war nicht nur mit der
Benennung des Preises zur Förde-
rung junger Dichter einverstanden,
sondern soll auch bei Peter Weiß
versucht haben, auf die Vergabe Ein-
fluss zu nehmen, wie Professor
Hansgeorg Schmidt-Bergmann, der
Vorsitzende der Stiftung Hermann-
Hesse-Literaturpreis, launig berich-
tete. Er bedankte sich bei der Stadt
Karlsruhe: „Es ist eine gute Traditi-
on, dass der jeweilige Oberbürger-
meister den Preis mit verleiht.“ Und
er betonte, dass es sich um einen
Bürgerpreis handle, gestiftet von der
1951 in Karlsruhe gegründeten För-
dergemeinschaft der deutschen
Kunst, die in der Zeit nach dem
Zweiten Weltkrieg die notleidende
Kunst unterstützen wollte.

Mit einem Zitat aus ihrem Roman
„Drei Kilometer“ (Jung und Jung
Verlag Salzburg, 2019) stellte
Schmidt-Bergmann die Förderpreis-
trägerin Nadine Schneider vor. Eine
in Temeswar auf dem Platz vor der

Oper spielende Szene hatte er sich
zur Einstimmung ausgesucht. Das
Buch spielt 1989 in Rumänien und
erzählt von der Entscheidungsqual
des Bleibens oder Gehens vor dem
Hintergrund der dramatischen poli-
tischen Ereignisse. Nadine Schneider
hat die Geschichte in ein fiktives
Dorf an der Grenze verlegt. Die titel-
gebenden drei Kilometer trennen die
Hauptfiguren Anna, Hans und Mi-
scha von der jugoslawischen Grenze
und einer eventuellen Zukunft in
der Freiheit. Die Autorin hat das
selbst nicht erlebt – aber die Ge-
schichte speist sich zumindest zu ge-
wissen Teilen aus familiären Erinne-
rungen. Die Familie kommt aus dem
Banat, sie selbst ist in Nürnberg ge-
boren. Sie studierte Musikwissen-
schaft und Germanistik in Regens-
burg, Cremona und Berlin. 2019 ist
ihr Debütroman erschienen. 

Nadine Schneider setzt ihre
Hauptfiguren in eine Zeit, in der sie
niemandem vertrauen können, da je-
der für die Securitate spitzeln könn-
te. „Es sind diese Beschädigungen,
die alle Personen des Romans betref-

fen, die drei Protagonisten und ihre
Familien, die dörflichen und städti-
schen Bewohner, die feinsinnig be-
schrieben werden“, lobte Schmidt-
Bergmann. Der Roman sei eben keine
Dorfgeschichte aus dem 19. Jahrhun-
dert: „Heimat, das bezieht sich auch
auf die Großmutter, die mit großer
Sympathie als eine positive Figur ge-
zeichnet wird, die sich dem Leser,
der Leserin einprägt.“ Der Laudator
fand aber auch den Bezug zur Gegen-
wart wichtig: „Doch die literarische
Erinnerung ist es nicht allein, auch
nicht die gelungene ästhetische Form
und der beeindruckende sprachliche
Stil, der diesen Roman auszeichnet,
sondern […] die traurige Aktualität,
der wir ohnmächtig beiwohnen. Von
daher ist Nadine Schneiders Buch
‚Drei Kilometer‘ im mehrfachen Sinne
ein literarisches Dokument notwen-
diger Aufklärung.“ Abschließend
wertete der Vorsitzende der Stiftung:
„Sie demonstrieren, dass Literatur
vermag, was weder die Quellen noch
die Bilder vermögen, Wirklichkeit
sinnlich und unmittelbar lebendig
werden zu lassen.“

Es folgte eine kurze Lesung. Nadi-
ne Schneider stellte den Beginn des
Romans vor, der den Zwiespalt zwi-
schen Gehen und Bleiben bei den
drei Hauptfiguren aufzeigt. „Es sind
nur drei Kilometer, warum machen
wir es nicht heute Nacht?“ Es ist der
Vorschlag zur Flucht aus Rumänien,
ausgesprochen in einer Augustnacht
und dann doch nicht durchgeführt.
Anna, eine der Hauptfiguren, hat ei-
nen bemerkenswert einleuchtenden
Grund des Dortbleibens: „Wie sollten
ausgerechnet die Hunde verstehen,
wenn ich nicht mehr da wäre.“ Eine
eindrückliche Naturbeschreibung
fiel mir auf: „Ein Baum fasste mit
den Zweigen in den Himmel.“

Die weißrussische Künstlerin Yu-
liay Lonskaya leitete mit „Songe Ca-
pricorne“ des französischen Gitar-
risten Roland Dyens zur Verleihung
des Hauptpreises über. Sie sorgte in
stimmungsvoller Weise mit Gesang
und Gitarrenspiel für eine besinnli-
che musikalische Unterlegung des
Abends. So erklang auch das be-
kannte russische Stück „Schwarze
Augen“ von Florian Hermann. 

Klaus J. Loderer

Anmerkung der Redaktion: Nadine
Schneiders Debütroman „Drei Kilo-
meter“, der auf durchwegs positive
Resonanz in der Literaturkritik gesto-
ßen ist, wurde mit weiteren Preisen
ausgezeichnet. Sie erhielt dafür den
Bloggerpreis für Literatur „Das Debüt
2019“, ausgelobt von dem Literatur-
blog „Das Debüt“ für das beste
deutschsprachige Romandebüt des
Jahres, den Förderpreis des Vera-Dop-
pelfeld-Preises 2020, verliehen von
der Doppelfeld Stiftung zusammen
mit der Stiftung Literaturhaus Mün-
chen und der BMW Group, sowie den
Literaturpreis der Stadt Fulda 2020. 

Verleihung des Hermann-Hesse-Preises in Karlsruhe (von links): Oberbür-
germeister Dr. Frank Mentrup, Nadine Schneider, Iris Hanika und Profes-
sor Hansgeorg Schmidt-Bergmann Foto: Klaus J. Loderer

Die Freidorfer „Dschanga“, Aquarell der Autorin © Sigrid Katharina Eismann


